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Die gute Nachricht 

 
hr sagt: »Alles ist erlaubt!« Mag sein, aber nicht alles ist deshalb auch schon gut. Alles 
ist erlaubt, aber nicht alles fördert die Gemeinde. Ihr sollt nicht an euch selbst denken, 

sondern an die anderen. Ihr könnt jedes Fleisch essen, das auf dem Markt verkauft wird. 
Es ist nicht nötig, dass ihr eine Gewissenssache daraus macht und nachforscht, woher das 
Fleisch kommt. Denn es heißt: »Dem Herrn gehört die ganze Erde mit allem, was darauf 
lebt.« Auch wenn Ungläubige euch zum Essen einladen und ihr die Einladung annehmen 
wollt, könnt ihr essen, was euch angeboten wird. Es ist nicht nötig, dass ihr aus 
Gewissensgründen nachforscht, woher das Fleisch kommt. Nur wenn euch dort jemand 
sagt: »Das Fleisch ist von einem Opfer«, dann esst nicht davon.  

nterlasst es mit Rücksicht auf die Person, die euch darauf hingewiesen hat, und mit 
Rücksicht auf das Gewissen. Ich meine nicht euer Gewissen, sondern das ihre. Ein 

fremdes Gewissen darf sich allerdings nicht zum Richter über meine Freiheit machen. Ich 
genieße das Opferfleisch mit Dank gegen Gott. Niemand hat das Recht, mich zu tadeln, 
wenn ich etwas esse, wofür ich Gott danke. Ich sage also: Ob ihr esst oder trinkt oder  
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sonst etwas tut, so tut alles zur Ehre 
Gottes. Lebt so, dass ihr für niemand ein 
Glaubenshindernis seid, weder für Juden noch 
für Nichtjuden noch für die Gemeinde Gottes. 
Macht es so wie ich: Ich nehme in allem 
Rücksicht auf alle. Ich suche nicht meinen 
eigenen Vorteil, sondern den Vorteil aller 
anderen, damit sie gerettet werden 
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1. Korinther 10,23-33 

I 

U 



 2 

… zum Nachdenken 
akobus, der Apostel, lässt uns wissen: „Ein jeder Mensch sei schnell zum Hören, 
langsam zum Reden, langsam zum Zorn“. Das sind leider Worte, die viel zu oft an uns 

vorübergehen. Es wäre schön, sollten diese Worte auch so gelebt werden, wie sie vom 
Apostel in seiner Ermahnung ausgesprochen wurden. Schön wäre es auch, sollten wir 
nicht so oft aneinander vorbei reden. Denn gerade am Hören des Wortes liegt es, was 
manchmal zur vorschnellen Antwort führt.  

ber, wer gönnt schon dem anderen mehr Redezeit, als sich selbst. Wer duldet schon 
die selbstherrlichen Darstellungen des anderen, der uns damit in den Schatten stellt. 

Ob wir wollen oder nicht, wir gehen in dem Glanz einer kunstvoll geschwungenen Rede 
unter. Und wenn  wir vor lauter Respekt vor dem Redenden seinen Redeschwall nicht 
unterbrechen, so stehen wir wiederum im Hintergrund. Hat der andere, den wir 
respektieren, uns den Kopf „zum Kalender“ gemacht, - steht zuletzt nur der Ärger über 
uns selbst, weil wir es duldeten zum bloßen Zuhörer gestempelt zu werden. Das 
Verständnis des Anderen auf Rücksichtnahme fehlt zur Gänze. Zum Schluss bleibt nur 
noch der schädliche Stress übrig, für mich und mein Umfeld. 

der eine andere Beurteilung: Ein Vorgesetzter machte einmal seinem Untergebenen 
einen freundschaftlichen Besuch. Es war nichts außergewöhnliches an diesem 

Besuch, außer, dass nachher die Hausfrau bemerkte: „Mein lieber Mann, der hat ja nicht 
ein einziges Mal gefragt, wie es uns geht ? Der hat ja nur von sich selber geredet !“  
Würden wir es besser machen. Ein Vorgesetzter sollte doch ein Vorbild sein. Vielleicht 
nicht in allen Hinsichten, aber immerhin in einigen. Im menschlichen Körper sind 
Spiegelneuronen dafür verantwortlich, das Lernen am Gegenüber zu orientieren. Lachen 
ist beispielsweise ansteckend und man neigt dazu, seine Beine ebenso übereinander zu 
schlagen, wie das Gegenüber. Bei den Kindern ist dieses so genannte Resonanzverhalten 
gut bemerkbar, wenn sie Gestik und Mimik ihrer Eltern imitieren. Das steckt wohl in den 
Genen. Auch beim Erlernen von Fertigkeiten spielen die Spiegelneuronen eine bedeutende 
Rolle. Manche Kinder, das ist bewiesen, steigen aufs Rad und fahren gleich los, ohne es 
jemals geübt zu haben. Sie haben nämlich ihre Altergenossen und deren 
Bewegungsmuster aufmerksam beobachtet und haben nicht durch eigenes Handeln 
gelernt. Erwachsenen können sich im Lernen auch einüben. So fahren Radsportler zur 
Vorbereitung die Strecke mehrmals „im Geist“ unter Vorstellung präziser Details ab, 
Seefahrer tun dasselbe und Piloten auch. Neuerdings gibt es dafür Simulatoren.  

akobus standen solche Hilfsmittel zur Lebensbewältigung nicht zur Verfügung. Er hatte 
jedoch ein Vorbild, ein zeitloses Vorbild, welches auch uns erreichen sollte. An ihm 

sollten wir uns alle orientieren. Jesus konnte zuhören und beobachten. Er verstand deshalb 
auch die Sorgen und Nöte der Menschen; - er war ja Mensch, wie wir. Er hat sich seinen 
Zuhörern nicht mit seinen Erkenntnissen und  Lehrpredigten aufgedrängt. Er hat die Leute 
nicht beschwätzt, sondern ermahnt: „Wer meine Worte hört und glaubt“, das heißt, wer 
diesen Worten und Taten Glauben schenkt, der wird leben. Solchen Menschen wird von 
Jesus Segen verheißen für dieses Leben und Heil für die Ewigkeit. Jesus Christus bleibt 
für uns das bedeutendste Vorbild. Wir können jedoch nur sein Wirken unter uns 
beobachten, aber deshalb zuversichtlich von seinem lebendigen Wort lernen. Für diese 
Aufgabe stehen alle Spiegelneuronen bereit.                  euer   Pfarrer Kurt Boltres 
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17.05 10,00 Uhr Bartholomae 05.07 11,00 Uhr 
 11,30 Uhr Rosenau   

Waldgottesdienst 
bei Nussbach 

21.05 11,30 Uhr Rosenau 12.07 10,00 Uhr  Bartholomae 
24.05 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 19.07 10,00 Uhr Bartholomae 
31.05 10,00 Uhr  Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau – Pfingsten 26.07 10,00 Uhr Bartholomae 
01.06 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau – Pfingsten  �������������	�
	������	
���  

�������������	�
	����	
���  02.08 10,00 Uhr Bartholomae 
07.06  10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 09.08 10,00 Uhr Bartholomae 
14.06 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 16.08 10,00 Uhr Bartholomae 
21.06 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 23.08 10,00 Uhr 
28.06 10,00 Uhr Bartholomae   

Bartholomäusfest 
mit Hl. Abendmahl 

 11,30 Uhr Rosenau 30.08 10,00 Uhr Bartholomae 
���	�������������	����	����	������   11,30 Uhr Rosenau 

 
 
Wenn die Zeit vergeht 
 

Wenn die Zeit vergeht 
werden die Blumen wieder wachsen 
die Menschen wieder lachen 
Leben werden gelebt 
auf Sonnenschein folgt Regen 
Leute kommen und gehen 
und hinterlassen einander Spuren im Leben genau wie Du es getan hast 
die Welt hat sich verändert, als Du geboren wurdest 
und obwohl sie sich wieder verändert hat, als Du gingst 
kann Nichts jemals Deine Spuren verwischen 
und der Eindruck, den Du in den Leben Anderer hinterlassen hast 
wird niemals vergessen werden 
Wenn die Zeit vergeht 
wird Dein Licht so wie Immer scheinen 
und Deiner wird sich immerfort erinnert werden. 
 

(Verfasser unbekannt) 
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Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen 
sollen – und wir sind es auch. 

1.Johannes 10,14 
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·  In Bartholomae  1  
·  In Rosenau        �  

�  

�  
am 17.01. 2009  
in Bartholomae 

Andrei  COZAC  PHILP   
Sohn  der Dietlinde  C. Philp 

�  
 

Das ist die Liebe, dass wir leben nach seinen Geboten; das ist das Gebot, wie ihr´s 
gehört habt von Anfang an, dass ihr darin lebt. 

2.Johannes 6,1 

 

In Gottes Acker wurden 
beigesetzt 

 
·  In Bartholomae   �     
·  In Rosenau          1       

�  
Bartholomae 

�  
Rosenau  

Mihaela Anamaria  PANICAN 
54 Jahre 

�  11.04.2009  
�  

Gott erwies seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch 
Sünder waren. 

Römer 5,8 
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�  Bartholomae  207     Gemeindeglieder 
�  Rosenau  166     Gemeindeglieder 
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17. Mai Joh. 16,23b-28 1.Timotheus 2,1-6a Joh. 16,23b-28 EG. 276 
21. Mai Lukas 24,50-53 Apg. 1,3-4.8-11 Lukas 24,50-53 EG. 289,92 
24. Mai Joh. 15,26-16,4 Eph. 3,14-21 Joh. 15,26-16,4 EG. 92, 99 
31. Mai Joh. 14,23-27 Apg. 2,1-18 Joh. 14,23-27 EG. 88, 93 
01. Juni Matth.16,13-19 1.Kor. 12,4-11 Matth.16,13-19 EG. 100 
07. Juni Joh. 3,1-8 Röm. 11,32-36 Joh. 3,1-8 EG. 120 
14. Juni Lukas 16,19-31 1.Joh. 4,16b-21 Lukas 16,19-31 EG. 302 
21. Juni Lukas 14,16-24 Eph. 2,17-22 Lukas 14,16-24 EG. 332 
28. Juni Lukas 15,11b-32 1.Tim. 1,12-17 Lukas 15,11b-32 EG. 343 
05. Juli Lukas 6,36-42 Röm. 14,10-13 Lukas 6,36-42 EG. 413 
12. Juli Lukas 5,1-11 1.Kor. 1,18-25 Lukas 5,1-11 EG. 281 
19. Juli Mt. 28,16-20 Röm. 6,3-8.9-11 Mt. 28,16-20 EG. 293 
26. Juli Joh. 6,1-15 Apg. 2,41a-47 Joh. 6,1-15 EG. 275 
02. August Lk. 10,25-37 1.Joh. 4,7-12 Lk. 10,25-37 EG. 291 
09. August Matth.25,14-30 Phil. 3,7-11 Matth.25,14-30 EG. 301 
16. August Lukas 19,41-48 Röm. 9,1-8 Lukas 19,41-48 EG. 233 
23. August Lukas 18,9-14 Eph. 2,4-10 Lukas 18,9-14 EG. 257 
     

 
 

Fluchten 
 
Es gibt allerlei Flucht aus Verantwortung: Es gibt eine Flucht in 
den Tod, eine Flucht in die Krankheit und endlich eine Flucht in 
die Dummheit. Die letzte ist die gefahrloseste und bequemste, denn 
auch für kluge Leute pflegt der Weg nicht so weit zu sein, als sie 
sich gerne einbilden möchten. 
 

Arthur Schnitzler (1862-1931) 
 
 
 
 

 
Monatsspruch Mai 2009 

Wir können´s  ja nicht lassen, von dem zu reden,  
was wir gesehen und gehört haben. 

Apostelgeschichte 24,20 

Sonntag EVANGELIUM  EPISTEL PREDIGT LIED 
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Wenn jetzt das Wort Eiskirche fällt, so verbinden wir es hauptsächlich mit einem 
Gemeindeausflug im tiefen Winter zum Bulea-See. Hier im Fogarascher Gebirge auf 
2.000 m Höhe wird schon seit drei Jahren zum Dreikönigstag eine kleine Kirche aus Eis 
und Schnee eingeweiht. Von Januar bis April steht sie, danach muss sie den sommerlichen 
Temperaturen weichen. Für uns ist es eine Freude darin einmal im Jahr Gottesdienst zu 
halten. Schon seit drei Jahren tun wir das. Am 15. Februar fuhren wir mit der 
Bartholomäer Kirchengemeinde hin und am 22. März mit den Rosenauern. Beide Male 
war es ein Erlebnis für diejenigen, die die 
Eiskirche und das Eishotel nicht kannten, und 
es war eine seelische Erbauung für die, die den 
Gottesdienst im Eis und Schnee kannten. Auch 
wenn manchmal dichte Nebelschwaden alle 
Sicht versperren, so bleibt dennoch der Lob 
und Preis für Gottes unendliche Schöpfung, der 
diesen Tag krönt. Freude hatten wir diesmal 
auch an der Gruppe junger Konfirmanden, die 
Pfarrer Uwe Seidner aus Wolkendorf 
mitbrachte.  Vielen eine bleibende Erinnerung.  

K.Boltres                      Die Rosenauer Gemeinde 
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Herzliche Einladung ! 
 

�  Zum Frauentreffen und Handarbeitskreis in 
Bartholomae –  zweimal im Monat am Mittwoch 

�  Zum Bartholomäer Männerabend – jeden 
zweiten Mittwoch im Monat  

�  Zum Bartholomäer Seniorennachmittag – jeden 
Donnerstag ab 16,00 Uhr 

�  Zur Frauenrunde in Rosenau an jedem 
Donnerstag (im Sommer) ab 15,00 Uhr 

�  Zum Hausabendmahl –  jeden ersten Mittwoch 
im Monat (bitte vorher anmelden) 

�  Zum Kindergottesdienst nach Terminlegung 
�  Zur Jugendstunde jeden 2. Freitag um 17 Uhr 
�  Zum Waldgottesdienst am 05. Juli bei Nussbach 
�  Zum Bartholomäusfest am 23. August 2009 
�  Zur Orgeleinweihung am 18. Oktober 2009 in 

Rosenau, im Rahmen der musica coronensis 
�  Zu allen anderen gemeinsamen Veranstaltungen 

in verschiedenen Themenrunden für jüngere und 
ältere Semester 
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Viele sind wir, doch eins in Christus 

 
ie große Insel und die rund 600 
kleineren, die den Staat Papua-

Neuguinea ausmachen, liegen für uns am 
„andern Ende der Welt“. Das Land liegt 
dich am Äquator und kennt keine 
Jahreszeiten. Es ist darin tropisch heiß und 
dennoch liegt Schnee auf den hohen 
Gebirgen, besonders auf dem Mount 
Wilhelm (4509 Meter). 

Altartisch zum WGT 
Das Land macht eine rasante Entwicklung 
ins 21. Jahrhundert durch, vom Grabstock 
zum Handy, von Subsistenzwirtschaft im 
Urwalddorf zu dem knappen Arbeitsmarkt 
der modernen Hauptstadt Port Moresby, 
vom Geister- und Zauberglauben in eine 
globale Welt, mit der Fülle verschiedener 
„Glaubenswahrheiten“. Die christlichen 
Kirchen stehen hier vor großen 
Herausforderungen. In der Vielfalt 
menschlicher Möglichkeiten suchen sie 
einen Weg zum  einigenden Glauben an 
Jesus Christus, wollen die Menschen 
ermutigen ihre Begabungen und 
Fähigkeiten zum Wohl der Menschen und 
zum Aufbau der Gemeinden einzusetzen. 

ast beschwörend wird uns das Motto 
des Weltgebetstages „Viele sind wir, 

doch eins in Christus“ vorgegeben, 
welches außer der englischen 
Amtssprache, in mehr als 800 Sprachen 

der Ethnien dieses Landes am Welt-
gebetstag gesprochen und gebetet wird. 
Dieses Land braucht in seiner Vielfalt den 
einigenden Glauben an Christus. Dafür 
wurde als erstes Bibelwort die Stelle des 
Römerbriefes gewählt, wo von einem Leib 
und vielen Gliedern – wobei Christus das 
Haupt ist – die Rede ist und als zweiten 
Bibeltext, der Bericht aus dem Alten 
Testament über die Geburt Moses. 

it Mut, Fantasie und Zähigkeit 
versuchen die Frauen für den 

Frieden zu arbeiten. In ihren Familien 
treten sie dafür ein, zwischen Clans und 
Stämmen und bis in die hohe Politik 
hinein versuchen sie zu wirken. Mit Erfolg 
retten sie dabei Leben und wollen am 
Weltgebetstag ihre Gedanken und ihre 
Stimme weltweit erheben. 

ieselben Gedanken haben auch 
unsere Frauen übernommen, die den 

Weltgebetstag 2009 hier in unserer Kirche 
vorbereiteten und gestalteten. Sie trafen 
sich in den Gemeinderäumen von 
Bartholomae am 28. Februar 2009. Es 
herrschte eine gute Stimmung unter den 
Vertreterinnen der Kirchengemeinden 
Petersberg, Honigberg, Brenndorf, 
Rosenau und Bartholomae.  

enau 32 Frauen waren es an der Zahl, 
die sich mit Bibelarbeit und 

D 
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gebastelte Motive zum WGT ´09 
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Meditation, mit meditativem Tanz, mit 

problembezogenen Gesprächen und mit 
dem Basteln eines Motivs den ganzen Tag 
über beschäftigten. Eine kräftige Stärkung 
mit einem gebührlichen Mittagessen 
gehörte auch dazu. Für alle Frauen der  

Bastelarbeit der Rosenauer Frauen 
vertretenen Burzenländer Gemeinden war 
auch dieser Tag, wie diejenigen der 
vorhergehenden Tage, ein Erlebnis. Sie 
haben diese Gedanken mit Sicherheit so 
den versammelten Gemeinden 

wiedergebracht, wie sie als Thema 
erarbeitet wurden. An alle Teil-
nehmerinnen sei hier ein Dankeschön von 
Herzen gerichtet. Die WGT-Vorbereitung, 
wie auch der WGT(Weltgebetstag) an 
sich, hat in unseren Gemeinden schon 
richtig Fuß gefasst und ist nicht mehr aus 
den Frühjahrsaktivitäten der Kirchen-
gemeinden weg zu denken. Möge Gott, 
der Herr, den Frauen unserer Gemeinden 
weiterhin Fleiß und Ausdauer schenken, 
um solche tiefsinnige Tage zu gestalten.  

er nächste Weltgebetstag wird von 
dem Land Kamerun aus Afrika 

vorbereitet und wird mit Sicherheit der 
Bruder- und Schwesterhilfe in der Dritten 
Welt, sowie den unbeachteten 
Menschenrechten gewidmet sein. An der 
Vorbereitung und Gestaltung dieses Tages 
(5.März 2010) mögen mehr Frauen aus 
dem Burzenland teilnehmen, als heuer und 
es möge mehr Initiative aufkommen als 
bisher. Der Herr erhöre auch dieses Gebet. 

 
Gedanken - zum 2. Bibeltext des WGT 2009 - 2.Mose 2,1-10 – Mose Geburt 

 
er zweite Bibeltext, zeigt den Beginn der Mose-
Geschichte. Diese Bibelworte sind uns sehr  wichtig, 

weil sich hier Frauen verschiedener Völker und sozialer 
Schichten, ja sogar Vertreterinnen der Unterdrücker und 
der Unterdrückten zusammentun, um das Leben eines 
Kindes zu retten. Wie gerne haben wir diese Geschichte 
im Kindergottesdienst nicht verfolgt. Wie fühlten uns 
hinein in die Not der Mutter, die aus mütterlicher Liebe ihr 
Kind nicht verlieren wollte. Wir freuten uns über die 
rettenden Gedanken der mütterlichen Schwester und 
fühlten besonderes Mitleid für das hilflos, weinende Kind, 
welches den Namen Moses führen sollte. Und nicht zuletzt 
bewunderten wir den Mut der Pharaonentochter, die sich 
des ausgesetzten Kindes annahm. Männer spielen da keine 
Rolle, sondern nur Frauen stellen sich dem aufgetretenen Problem. Es sind Frauen die 
keine sozialen oder ethnischen Unterschiede machen, wenn es um das Leben eines Kindes 
geht. Es sind Frauen die alles dran setzen, ihre ganze Seelenkraft anwenden, um ein Leben 

D 

D 
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zu retten. Auch die Frauen aus Papua-Neuguinea können uns davon etwas erzählen. Sie 
sagen uns wie es ihnen in ihrem Land gelungen ist, miteinander einen Friedensprozess in 
Gang zu setzen, wie es ihnen gelungen ist im 
Bürgerkrieg Leben zu retten und Menschen 
miteinander zu versöhnen. 

ie laden uns heute ein, mit ihnen Gott für 
die Fülle der Gaben, die er uns gibt zu 

loben, damit der auferstandene Christus in 
seiner Kirche leibhaftig und lebendig bleibt. 
Sie laden uns heute ein in dieser Welt mit 
Liebe und viel Kraft für die Versöhnung 
untereinander zu wirken, damit Gerechtigkeit 
und Frieden wachsen und gedeihen. Sie 
laden uns ein zu erkennen und zu bekennen, 
wo wir an der Einheit des Leibes Christi schuldig geworden sind. Sie laden uns ein, zu 
bedenken, wo wir Gottes Gaben für einander einsetzen oder dir Welt schuldig geblieben 
sind. Sie laden uns ein, füreinander und für die Welt zu beten, die Gott uns anvertraut hat. 
 „In Christus sind wir viele Glieder, aber ein Leib.“ Das ist Lob und Ermutigung, uns 
zuzutrauen, was eigentlich Gott uns so selbstverständlich zutraut. Lassen wir uns in 
diesem Gottesdienst von Neuem bewusst machen, was Er uns schenkt und wozu Er uns in 
der Kirche, in unserer Gesellschaft, wie auch in der Welt brauchen kann.      Denisa Boltres 
 
 

or 150 Jahren fand - am 24. Juni 1859 - die Schlacht von Solferino statt, bei der die 
Franzosen unter Napoleon III. über die Österreicher und Kaiser Franz Joseph siegten. 

Die Schlacht von Solferino, bei der rund 230.000 Soldaten aufeinander trafen, war die 
Entscheidungsschlacht im Sardinischen Krieg.  

arum ist es sinnvoll, an diese Schlacht zu erinnern? 
Weil durch sie der Weg zur Einigung Italiens 

eröffnet wurde? Weil in der Schlacht aus einem 
Heißluftballon erste Luftaufnahmen gemacht wurden? 
Beides wohl kaum. Erinnernswert ist die Schlacht, weil 
der Schweizer Geschäftsmann und christliche Humanist 
Henry Dunant auf einer Geschäftsreise Zeuge wurde und 
entsetzt war über das Schicksal der rund 25.000 
Verwundeten. Über seine Erlebnisse schrieb er ein Buch 
mit dem Titel "Eine Erinnerung an Solferino", das er 1862 auf eigene Kosten 
veröffentlichte und in Europa verteilte. In der Folge kam es ein Jahr später in Genf zur 
Gründung des "Internationalen Komitees der Hilfsgesellschaften für die 
Verwundetenpflege", das seit 1876 den Namen Internationales Komitee vom Roten Kreuz 
(IKRK) trägt. Die 1864 beschlossene Genfer Konvention, ein Teil des Völkerrechts, das 
Zivilisten und Verwundete in Kriegen schützen soll, geht wesentlich auf Vorschläge aus 
Dunants Buch zurück. Henry Dunant gilt damit als Begründer der Internationalen 
Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung; der Ausgangspunkt war die Schlacht von 
Solferino, die ansonsten nur noch die Historiker interessieren würde.     Michael Tillmann 

S 

V 

W 

WGT – Schmaus in Rosenau 
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Aschermittwochfaschingskrapfenschmaus 

 
ieser Ausdruck ist vor Jahren von 
dem Vorsteher der Bartholomäer 

Seniorengruppe, Altkurator Hans 

Spannung unter den Konkurenten 
Klöckner, geprägt worden. Seit er nicht 
mehr unter uns weilt, haben die Senioren 
von Bartholomae diese Bezeichnung 
beibehalten und freuen sich jedes Mal, 
wenn es dazu kommt. Denn schon 
Wochen vorher bereiten sie sich vor, um 
am Aschermittwoch den, zur Tradition 
gewordenen, Krapfennachmittag zu 
begehen. Genau 24 Backfrauen traten an 
diesem Tag, 25. Februar, mit 
unterschiedlichsten Krapfen zum 
Wettbewerb an. Denn Wettbewerb unter 
Backfrauen muss sein, sonst gibt es für sie 
keine ruhige Nacht. Also dann wurden alle 
wettbewerbsfähigen Krapfen von den 
angebotenen Tellern eingesammelt, um 
abgewogen und begutachtet zu werden. 
Sicherlich keine leichte Arbeit, aber vom 
pastor loci, Pfr. K. Boltres, mit Würde 
getan. In der Runde hat es auch böse 
Gesichter gegeben, die sich von der 
Menge abscheiden wollten, aber beim 
Seniorenfasching und dem 
„Krapfenkonkurs“ ist so was nicht erlaubt. 
So wurden mit viel Spaß folgende 
Krapfenkategorien, nach Beurteilung, ad 
hoc bestimmt: Papanasch-Krapfen, Schuh-

Krapfen, Fransellen-Krapfen, Nautilus-
Krapfen, Wespennest-Krapfen, 
Pischkoten-Krapfen, Kronen-Krapfen, 
Zopf-Krapfen, Wannen-Krapfen, Baby-
Krapfen, Kronen-Krapfen und Krisen-
Krapfen. Eine gute Backfrau kann  sich 
unter diesen  Benennungen viele 
Krapfenformen vorstellen, außer den 
Albinos, den Bescheidenen, den Negern, 
den Optimistischen, den Anonymen usw. 
Bei der Benennung der angetretenen 
Exemplare zeigte sich besonderer Eifer.  

un gut, der Krapfennachmittag war 
wieder einmal ein geselliges und 

gelungenes Beisammensein, wo die  
 

ein gerechtes Abwägen 

Gemeinschaft im Vordergrund stand. Die 
rund 53 Teilnehmer hatten ihre volle 
Freude daran. Alle wünschten sich einen 
wiederkehrenden „Asch...“ (siehe Titel)  

M.S. 
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Die Schweischer Kirche 

 
ie Schweischer Kirche ist einmal unten „in der Kaul“ (Grube) gestanden. Um 
dieselbe war ein ganzer Busch von Brombeeren gewachsen. Den gebläckten 

Geißböcken, an denen in Schweischer wirklich kein Mangel ist, sticht aber alles Grüne die 
Augen aus. So hatten die Geißböcke sich eines Tages auch über die grünen Brombeeren 
gemacht und krochen an ihren Ranken hinauf, so lange sie Blätter fanden, bis sie gerade 
den Kirchenfenstern waren. Als sie die Köpfe hoben und ihren Schatten in den 
Kirchenfenstern sahen, meinten sie, das wären andere Geißböcke, die sich mit ihnen 
stoßen wollten. Gleich kampfbereit, versuchten sie herunter zu springen, um rückwärts zu 
gehen und einen Anlauf zu nehmen.  

ie verwickelten sich aber in die 
Brombeerranken und durch ihr 

fürchterliches Ziehen erschütterte 
die kleine Kirche bis auf den Grund. 
Sie schwankte und rutschte hinter 
den Geißböcken, die immer weiter 
bergauf liefen, weil dadurch, dass 
sie die kleine Kirche mitzogen, der 
Raum zum Anlaufnehmen sich nicht 
genügend erweitern wollte. Zum 
Glück trafen sie gleich unterhalb des 
Waldes auf blühende Dornen, 
stutzten und machten sich über die 
Blüten. So entglitschte ihnen die 
Kirche, sonst hätten sie sie bis in 
den Wald gezogen. 

ieses Kunststück machte aber 
die Geißen übermütig, sie vermehrten sich so sehr, dass die Schweischer um die 

Abhaltung eines Geißmarktes bittlich ansuchten. Den Bescheid haben sie auf ihre Bitte 
noch nicht bekommen, aber der Name „Geißmärkter“ ist ihnen geblieben. 
 
 

aus Schnurren und Späße aus Siebenbürgen von Misch Orend 
 
 
 
 
 
Monatsspruch Juni 2009 
Petrus sagte: Wahrhaftig, jetzt begreife ich, dass Gott nicht auf die Person sieht, sondern, 
dass ihm in jedem Volk willkommen ist, wer ihn  fürchtet und tut, was recht ist.  

Apostelgeschichte 10,34-35 
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Rosenau im Burzenland

igentlich hatten die Rosenauer eine Generalreparatur im Innerraum der Kirche für 
dieses Jahr nicht vorgesehen. Sie sollten lediglich die schöne J. Prause-Orgel aus 

1781 restaurieren. Der Holzwurm hat an den Pfeifen und Windkanälen erheblichen 
Schaden angerichtet, so dass einzelne Register gar nicht mehr gezogen werden konnten. 
Beim Abbau der großen Holzpfeifen wurde festgestellt, dass sich in diesen zusätzlich 
jahrhunderte alter Schutt von der Decke gelagert hatte und 
diese überhaupt nicht klingen konnten. Es wurde uns 
deshalb von der Honigberger Orgelwerkstatt empfohlen, 
die Decke über der Orgel zu reparieren. Von der alten 
Stockatur löste sich bei jedem Windzug Mörtel frei und fiel 
in das Mittelschiff der Kirche.  

eil in der Zeit Weihnachten bis Ostern der 
Gottesdienst in der Winterkirche 

(Musikantenzimmer) am Pfarrhof gehalten wird, hatten 
sich die Rosenauer kurz entschlossen, das Mittelschiff und 
die Seitenschiffe vom Boden bis zur Decke zu renovieren. 
Gleich war ein Firma zur Stelle, welche die Decke mit 
Profilen und Rigipsplatten versah, die beschädigten Stellen 
an den Bögen in den Seitenschiffen reparierte, alle Risse 
und Löcher verdeckte und die Kirche, außer dem Chorraum malte. Das war eine 

Riesenarbeit, die der Kälte wegen nicht 
beschleunigt werden konnte. Jeder Schritt 
musste von uns überwacht werden, weil 
wir unter den gemalten Farbschichten 
Fresken vermuteten. Wir haben jedoch 
keine gefunden. Es kamen aber blasse 
Bibelsprüche in jeder Bogennische zum 
Vorschein. Wir konnten diese trotz Mühe 
nicht entziffern, weil sie bei den 
vorherigen Malerarbeiten arg zerstört 
wurden. Die neue Wandfarbe in sanftem 
Gelb-Grün-Braun wurde in Hermannstadt 
gemixt und entspricht den Normen für 

historische Bauten. Zusätzlich kam es zur Erneuerung der elektrischen Leitung und der 
Hauptsicherungen, welche nicht mehr entsprachen. Über den Türen wurden auch grüne 
Exit-Lichter angebracht. Die ganze Arbeit hat rund 68.000 Lei gekostet.  

s folgten die Reinigungsarbeiten, die von einer Reinigungsfirma übernommen wurde. 
Mit vielen Frauen rückte diese an, hatte Eimer, Putzlacken und Dampfstrahlreiniger 

bei sich, weil ihnen extra befohlen wurde, nicht viel Wasser in der Kirche auszuschütten. 
Die schmiedeeisernen Leuchter und vor allem der wertvolle Kristallleuchter wurden in 
minutiöser Arbeit gereinigt, so dass ihre Pracht und ihr Glanz am Einweihungsgottesdienst 
erst richtig zum Ausdruck kamen. Auch dieser Firma wurde die Arbeit an jeder Ecke und 
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jedem Zentimeter bezahlt und wir waren froh, dass die Petrus-Paulus-Figuren und der 
gekreuzigte Christus in der Mitte rein wurden. Denn obwohl im Chorraum nicht gearbeitet 
wurde, war der ganze Altar, trotz Nylonhülle, dennoch arg verstaubt. Die 
Reinigungsarbeit samt Putzmittel, Möbelwachs und Lack kostete 11.000 Lei.  

ie letzten Arbeiten wurden jedoch durch 
freiwilligen Einsatz geleistet. Da 

mussten nämlich wieder alle Gegenstände an 
ihren richtigen Platz kommen. Es wurden 
von den Rosenauer Frauen die alten Fahnen 
und Bänder entstaubt und die alten Teppiche 
sorgfältig an ihren Platz gehängt. Sogar die 
Fahnenspitzen kamen zum alten Glanz. Die 
Bodenteppiche wurden gewaschen und 
hingelegt, nachdem der Fußboden 
ausgetrocknet war. Kerzenständer wurden 
gereinigt und Altarbehänge gelüftet. Die 
Jahreskerze erhielt einen Ständer. Der größte Teil dieser Kleinarbeit lag auf den Schultern 
von Frau Altkurator Margarethe Truetsch und von Marianne Römer, die in voller 
Verantwortung auf Recht und Ordnung sorgten. Erst am Sonntagabend, nach der 
Einweihungsfeier, konnten sie richtig zur Ruhe kommen, weil alles seinen würdigen 
Abschluss gefunden hatte. Beiden einen großen Dank von Herzen. 

ur Feier der Wiedereinweihung der Rosenauer Kirche wählten wir den Sonntag 
Kantate, den 10. Mai. Zum Gottesdienst mit Heiligem Abendmahl wurden auch die 

Bartholomäer eingeladen, die mit zwei Kleinbussen erschienen. Gleichzeitig gedachten 
wir im Gottesdienst auch des Muttertages. Sehr schön geschmückt sah die Kirche aus und 
von den vielen Blumensträußchen, die den Frauen geschenkt wurden, zog sich ein 
angenehmer Duft durch die ganze Kirche, der bei weitem den der chemischen Putzmittel 
übertönte. Die versammelte Gemeinde wartete vor der Kirchentür, wo vor 
Gottesdienstbeginn die Kirchenschlüssel von Kirchenvater Robert Cloos an Pfarrer Kurt 
Boltres überreicht wurden. Nach einer Dankesrede und einer Ermahnung, dieses erneuerte 

Gotteshaus zur Erbauung der christlichen Seele 
zu nutzen, konnte man mit Staunen die Kirche 
betreten. Orgelklang und Kirchenmusik, von 
Paul und Elena Cristian gespielt, begleitete die 
Einweihungsfeier. Vom Altar her wurde die 
schöne Kirche von Pfarrer Kurt Boltres, 
assistiert von Kurator Kurt Thoiss und 
Kirchenvater Robert Cloos, wieder eingeweiht. 
Nichts Schöneres konnte man in den 
Gesichtern der zufriedenen Rosenauer lesen, 
als eine Genugtuung dafür, dass ein kleines 

Häufchen von Kirchgängern zu einem angenehmen Kirchenraum gekommen ist, weniger 
durch eigenen Aufwand, sondern durch neue finanzielle Möglichkeiten. Das wurde auch 
von Pfarrer Kurt Boltres in der Festpredigt mehrere Male betont. Rund 70 Teilnehmer 
wohnten diesem Freudentag bei, an welchem erstmals auch das Wetter mithielt und ein 
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klarer Sonnenschein von früh bis spät alle Seelen berührte. Den Initiatoren dieser Arbeit 

und auch den fleißigen Händen, welche zur Ehre Gottes tätig waren, wurde gebührend 
gedankt. Gedankt wurde auch Gott, dem Herrn, 
für den Segen zu dieser Arbeit. Er möge auch die 
weiteren Arbeiten am alten Rathaus und dem 
Pfarrhaus unter seinen Schutz stellen und mit 
seinem Segen begleiten. So konnten alle 
Gottesdienstbesucher, gestärkt und erbaut durch 
das Heilige Mahl, sich dem zweiten Teil des 
Tages, der Geselligkeit an schön gedeckten 
Tischen widmen. Ein kräftiges Mittagessen, 
welches von der Saxonia gekocht wurde, war für 
alle da. Im Pfarrhaus in den großen Räumen war 
für 80 Leute gedeckt worden und tatsächlich fanden alle Platz. Dieser ersten Stärkung 
folgte eine zweite, mit Baumstriezel und Kaffee. Man saß wieder einmal beisammen und 
konnte aneinander teilhaben. Über allen Gesprächen dominierten an diesem Tag jedoch 
eine Genugtuung und eine besondere Freude gegenüber dem, was in Rosenau geschehen 
war. Der geleistete Einsatz ist es wert in die Kirchebücher eingetragen zu werden, als 
Erinnerung und als Leitfaden für die späteren Generationen, ob hier oder in der Fremde. 
Denn alle hier, wie dort, waren zumindest in Gedanken dabei.  

 Pfr. K. Boltres 
 
 
Monatsspruch Juli 2009 

Freuet euch in dem Herrn ! 
Philipper 3,1 

 
 

 

Wir können den ������������	
�������������	
�������������	
�������������	
� nicht zwingen. 
Aber wir können ihm einen Raum öffnen, damit er 
wirken kann. 
 
Es ist als schlügen wir Steine aneinander.  
Immer wieder. 
 
Und plötzlich ist er da, der zündende Funke. 
Das Feuer beginnt zu brennen und es breitet sich aus. 
Ein Feuer der Liebe, der Hoffnung, das Herzen 
umfasst und um die Erde läuft. 
 
Wir schlagen die Steine aneinander. Immer wieder. 
Wir geben nicht auf, bis wir den Himmel sehen. 

 
Tina Willms 

Geselligkeit 
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Joseph  Hayden 

 
olange wir unsere Hände gebrauchen 
können, fällt uns das Zählen noch 

leicht. Neun Symphonien, das ist seit 
Beethoven das Maß der Dinge, an das sich 
die Komponisten von Schubert bis 
Bruckner durchweg hielten. Und selbst 
Mahler brachte es nur auf zehn 
Symphonien. Aber 104 - so viele hat 
Haydn geschrieben - wer soll sich da noch 
auskennen? Da ist man recht dankbar, 
dass viele seiner Symphonien 
Titel tragen ... 

oseph Haydn, der am 31. 
Mai vor 200 Jahren 

gestorben ist, wurde 
erfolgreich und bekannt als 
höfischer Musiker. Lange Zeit 
lebte und arbeitete er in der 
Abgeschiedenheit der 
verschiedenen Schlösser der 
einflussreichen Familie 
Esterházy im östlichen 
Österreich und im westlichen 
Ungarn. Aber er war bei seinen 
Zeitgenossen schon zu Lebzeiten 
ungemein populär. Als 1790 das Orchester 
der Esterházys aufgelöst wurde, reiste 
Haydn mehrmals zu längeren 
Aufenthalten nach London, wo er seine 
bedeutendsten Symphonien schrieb und 
aufführte. 

ie großen Umbruchszeiten der 
Geschichte haben immer auch große 

Denker und Künstler hervorgebracht. Die 
Epoche der französischen Revolution und 
ihrer Nachwirkungen, vorbereitet durch 
das Zeitalter der Aufklärung, ist ein gutes 

Beispiel dafür. Es ist Haydns Geschick, 
Zeitgenosse von Mozart und Beethoven zu 
sein und neben diesen beiden ein wenig in 
den Hintergrund zu treten. Zu Unrecht; 
Haydn war ein außergewöhnlich 
produktiver Komponist mit wunderbaren 
Einfällen. Das Deutschlandlied (früher die 
k.u.k. Kaiserhymne) ist heute wohl die 
bekannteste seiner Melodien. 
Musikgeschichtlich bedeutsam ist er für 

die Entwicklung der 
symphonischen Form 
ebenso wie für die des 

Streichquartetts. 
Zugleich ist Haydn ein 
Vorläufer der 
Programmmusik des 19. 
Jahrhunderts, wie 
manche seiner 
Symphonien zeigen. 
Mit Mozart verband 
Haydn seit Beginn der 
1780er-Jahre eine 
Freundschaft, in der die 

beiden Komponisten einander als 
gleichrangig anerkannten. Vielleicht ist es 
kein Zufall, dass Haydn seit dieser Zeit 
kaum noch Opern und Konzerte schrieb - 
er überließ hier dem jüngeren Mozart das 
Feld und konzentrierte sich auf andere 
Formen. Haydn hat geistliche und 
weltliche Musik komponiert, seine beiden 
Oratorien zeigen ihn als Kind einer 
frommen Aufklärung. Haydns Musik 
strahlt eine umfassende Harmonie aus: 
irdisches Vergnügen in Gott. Ein Wiener 
Klassiker zum neu Entdecken. 

Uwe Kühneweg 
Monatsspruch August  
Der Herr segne und behüte dich; der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei 
dir gnädig; der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.  

4.Mose 6,24-26 
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Lieblingswort "Seele" 

 
eder hat sie: Lieblingshemden, Lieblingsbücher, Lieblingstassen und vieles andere 
mehr. Bei meiner liebsten Bluse gefällt mir die Farbe so gut, und der Stoff ist 

wunderbar weich. Zu ihr greife ich immer wieder, obwohl im Schrank noch mehr als 
dieses eine Kleidungsstück hängt. Das Lieblingsbuch lese ich immer wieder, obwohl ich 
die Geschichte lange kenne. Und so geht es mir mit anderen Gegenständen auch. Wir 
haben viele Dinge, aber ich greife doch immer wieder auf das zurück, was mir besonders 
viel bedeutet und gut gefällt. Ich habe auch ein Lieblingswort. Das ist das Wort "Seele". 
Schon wenn ich das Wort höre, merke ich auf - höre genau hin. "Seele" - sie ist mit 
Gefühlen verbunden und weckt Gefühle auf. Die Seele gibt dem Leben Tiefe. Sie lässt 
mich die Welt entdecken. 

ber was ist das eigentlich - die Seele? Darauf antworten 10-jährige Kinder so: "Die 
Seele ist zart. Die Seele ist eine Freude. Die Seele ist von Gott, weil wir auch von 

Gott sind." - Kinder sind kluge Menschen - finden Sie nicht auch? Seit es Menschen gibt, 
haben sie über die Seele nachgedacht, sich darüber unterhalten, Bücher geschrieben. Da 
finden Kinder zu solchen Antworten: "Die Seele ist zart. Die Seele ist eine Freude. Die 
Seele ist von Gott, weil wir auch von Gott sind." 

as macht die Seele so kostbar. Sie ist zart und deswegen verletzbar. Jeder Mensch 
besitzt sie. Jeder und jede hat eine eigene Seele. Bei jedem von uns ist sie deswegen 

anders. Die Seele macht mich, zusammen mit dem Körper, zu einem unverwechselbaren 
Menschen. Die Seele ist von Gott, weil Gott mich als diesen unverwechselbaren 
Menschen geschaffen hat - weil wir auch von Gott sind. 
Lieblingsdinge sind Schätze. Mein Lieblingswort ist auch ein Schatz. 

Ute Zöllner 

Info … 
Stephan  Ludwig Roth war Pfarrer, Schulreformer und ein 
bedeutender Politiker unseres Volkes. Er wurde geboren am 
24.11.1796 in Mediasch, besuchte hier das Gymnasium und in 
Hermannstadt die Brukenthalschule und zog darauf ins Ausland 
um zu studieren. 1821 wurde er in Mediasch als 
Gymnasialprofessor angestellt und 1834 erhielt er die erste 

Predigerstelle in Mediasch um danach als Pfarrer nach Niemesch und nach Meschen zu 
gehen. Seine bedeutendste Schrift war „Der Sprachkampf in Siebenbürgen. Eine 
Beleuchtung des Woher und Wohin ?“. Wegen seinen reformerischen Ideen wurde er am 
21.04.1849 auf Veranlassung des ungarischen Regierungskommissars verhaftet und nach 
Klausenburg überführt. Das hiesige Standgericht verurteilte ihn nach einer Prozessfarce 
zum Tode. Vor 160 Jahren, am 11.Mai 1849 wurde Stephan Ludwig Roth erschossen. 
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